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Pollenzeit - leidvolle Zeit

Das Satellitenbild auf dem Bildschirm
zeigte geringe Bewölkung über Mitteleuro-
pa. Die Vorhersäge zum Wochenende kün-
dete ein Hochdruckgebiet, Temperaturan-
stieg und auflebende Winde aus Süd-Ost
an. Ein fast ideales Wetter also, das die
Familie S. dazu bewog, das Wochenende
schon ab Freitag auf dem Lande zu verbrin-
gen. Selten lässt sich heute ein stilles Plätz-
chen in halbwegs unberührter Natur fin-
den. Statt in dichter Autokolonne mit den
anderen ins Gebirge auszuschwärmen, fuhr
Herr S. mit seiner Frau und den beiden
Kindern in entgegengesetzter Richtung aus
der Grossstadt aufs flache Land hinaus. Sie
Hessen sich Zeit. Auf beiden Seiten der
Landstrasse zogen blühende Wiesen an
ihnen vorbei. Die Umgebung war ihnen
längst vertraut, beinahe zur zweiten Heimat
geworden, denn die Familie verbrachte seit
Jahren so manches Wochenende auf einem
Bauernhof.
Die reine Luft, der erholsame Schlaf bei of-
fenem Fenster tat allen gut. Am nächsten
Tag brach die Familie zeitig zu einer Wände-
rung auf. Der Weg führte über Wiesen an
einem Bach entlang in den Wald. Hier war
es stiller und nicht mehr so windig wie auf
dem freien Feld. Am Ende des erholsamen
Tages, als die Schatten schon länger wur-
den, sah man über den Feldern riesige
Schleier schweben, winzige goldene Pünkt-
chen, durchflutet von den Strahlen der
untergehenden Sonne. Dann brach der
Abend herein und eine seltsame Stille legte
sich über das Land.

Verhängnisvoller Pollenflug
Über das gute Nachtmahl konnte sich Herr
S. nicht so recht freuen. Ein Unbehagen
überfiel ihn und eine leidvolle Ahnung. Die
ländliche Romantik war für ihn im Grunde
eine grosse Enttäuschung. Die goldenen
Schleier in der untergehenden Sonne waren
nichts anderes als der Pollenflug der blü-
henden Wiesen und des Waldes, der den
ganzen Tag andauerte. Leider konnte das
Satellitenbild diese für den Pollenflug so
entscheidende Wetterlage nicht vorhersa-

gen, sonst wäre Herr S. sicherlich trotz des
schönen Wetters in der Stadt und in seiner
Wohnung geblieben. Seit seiner Kindheit
leidet Herr S. nämlich an einer Allergie, an
Heuschnupfen, und an jenem Sonntag ge-
riet er gleichsam in die Mitte des Orkans,
des Pollenwirbels.

Der akute Heuschnupfen
Zwei Tage später wachte Herr S. nach einer
unruhigen Nacht wie zerschlagen und mit
Kopfschmerzen auf. Seine Nase tat ihm bei
jedem Atemzug weh, denn die Schleimhäu-
te im Inneren waren arg entzündet und
geschwollen. Die Augen konnten das Licht
nicht ertragen, und als er in den Spiegel
schaute, war die Bindehaut der Lider ganz
rot. Unaufhörlich musste er zum Taschen-
tuch greifen, als wäre er am schlimmsten
Katarrh erkrankt. Natürlich war es unmög-
lieh, an diesem Tag ins Büro zu fahren.
Herr S. legte sich ins verdunkelte Zimmer
und fühlte sich richtig krank. Jedes Jahr er-
wartete er die schönsten Monate, Mai und
Juni, mit einer gewissen Sorge und freute
sich sichtlich, wenn sie kühl und verregnet
waren. Dann hatten die Pollen keine grosse
Chance, Herrn S. zu erreichen. An schönen
Tagen blieb er lieber in der Stadt und mied
zur Zeit des Pollenfluges die ländliche Um-
gebung. So überstand er all die Jahre mehr
oder weniger leidvoll, aber diesmal brach
das Heufieber, wie man den Heuschnupfen
auch nennt, mit ungewohnter Heftigkeit
über ihn herein.

Wie war das möglich?
Herr S. konnte sich noch gut an seinen
Grossvater erinnern, der ebenfalls jedes
Jahr an fürchterlichem Heuschnupfen litt.
Offensichtlich war es den Vererbungsgeset-
zen vorbehalten, diese Veranlagung erst auf
das Enkelkind zu übertragen. Seltsamer-
weise blieb der Vater von Herrn S. davon
verschont, und das zeigt uns, wie unbere-
chenbar das Spiel der Vererbung sein kann.
Zur Entstehung des Heuschnupfens, wie
auch aller anderen meist chronischen Er-
krankungen, gehört eine gewisse Disposi-
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tion, die in der Erbanlage verankert ist.
Jeder von uns hat eine schwache Stelle in
seinem Organismus, wenn man so sagen
darf. Wenn sich dazu noch andere Um-
stände gesellen, so kann diese Schwäche als
Krankheit zum Ausdruck kommen. Wegen
dringender Terminarbeiten lebte Herr S.

zum Beispiel in dauerndem Stress und auch
seine Grippe vom letzten Winter konnte er
nie so recht auskurieren; er hatte dazu keine
Zeit. Kein Wunder also, dass seine Wider-
Standskraft geschwächt und dieser Pollen-
invasion nicht gewachsen war.

Die Vorgänge im Organismus
Wie kann nur ein harmloser Blütenpollen
eine derart heftige Reaktion auslösen? Für
den menschlichen Organismus ist der Pol-
len, wenn er beim Einatmen auf die
Schleimhäute der Nase und der oberen
Luftwege trifft, ein Fremdstoff, der als
Antigen bezeichnet wird. Gegen den Ein-
dringling wehrt sich der Körper und produ-
ziert seinerseits Abwehrstoffe, sogenannte
Antikörper. Nachdem er zum ersten Mal
mit den Blütenpollen in Berührung gekom-
men ist, «weiss» er nun, mit welchem
«Feind» er es zu tun hat. Kein Wunder, dass
beim nächsten Pollenflug, ein Jahr später,
die Abwehrreaktion viel stärker ist und der
Körper schneller und in vermehrtem Masse
Antikörper produziert. Es werden dabei
Histamin und viele andere Stoffe freige-
setzt, die als sichtbares Zeichen dieser Ab-
wehrschlacht das einem Katarrh ähnliche
Erscheinungsbild des Heuschnupfens erge-
ben. Warum nicht jeder an Heuschnupfen
erkrankt, hängt vom Erbgut ab. Dem einen
können die Pollen nichts anhaben, sie sind
für den Organismus neutral, und beim an-

deren finden sie einfach keine «Gegen-
liebe» und deshalb wehrt sich der Körper
gegen diesen unliebsamen Gast.

Die verspätete Hilfe
Leider versäumte es Herr S., mindestens
zwei Wochen vor dem Pollenflug seine
Empfindlichkeit gegen Pollen zu vermin-
dem oder den Körper vollständig zu immu-
nisieren, das heisst gegen den Eindringling
unempfindlich zu machen. Jetzt war es
schon zu spät. Die einzige Möglichkeit
bestand darin, ein unschädliches Mittel
ohne Nebenwirkungen einzunehmen. Diese
Forderung kann nur ein Präparat erfüllen,
das in einer erprobten pflanzlichen und
homöopathischen Zusammensetzung eine
optimale Wirkung gewährleistet. Schliess-
lieh fand der vielgeplagte Herr S. ein sol-
ches Mittel. Bei einem akuten Heuschnup-
fen reicht natürlich die einfache Dosie-
rung, die sonst für eine Immunisierung
notwendig ist, nicht aus. Man muss schon,
verständlicherweise, die Dosis erheblich
erhöhen und stündlich die vorgeschriebene
Anzahl Tropfen oder Tabletten einnehmen.
Auf diese Weise dosiert, nahmen auch bei
Herrn S. die starken Reaktionen langsam
ab. Der Schnupfen und die Augenempfind-
lichkeit liessen nach und Herr S. konnte
bald seiner gewohnten Arbeit nachgehen,
ohne eine Müdigkeit oder Konzentrations-
schwäche zur verspüren, die bei chemischen
Medikamenten oft eintreten.
Wir sind davon überzeugt, dass Herr S. im
nächsten Jahr etwas vorsichtiger sein wird.
Er muss auf das Wochenende in der schön-
sten Jahreszeit nicht verzichten, wenn er
sich rechtzeitig für den Kampf gegen die
Pollen wappnet. W. G.

Bade- oder Wanderferien

Wie schnell gehen doch die Jahreszeiten
vorüber. Man hat den Eindruck, dass die
Zeit viel rascher vorbeigeht, als es früher
der Fall war. Das mag mit der hektischen
Zeit zusammenhängen, von der das heutige
Leben geprägt wird. Wenn wir die gesund-
heitlichen Vorteile der Badeferien mit den-

jenigen der Wanderferien vergleichen,
dann müssen wir sicher den Wanderferien
den Vorzug geben. Noch besser ist es, wenn
wir beides kombinieren können. Viele
Leute, besonders lymphatische Naturen,
können durch reine Badeferien gesundheit-
lieh grosse Nachteile auslösen.
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